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Taufanerkennung und Kirchengemeinschaft 

Von der ekklesialen Dimension der Taufe 

Von Prof. Dr. Christoph Böttigheimcr 

Vom 14. bis 23. Februar 2006 fand in Porto Alegre (Brasilien) die neunte Vollversammlung des 
Ökumenischen Rates der Kirchen unter dem Motto „In deiner Gnade, Gott, verwandle die Welt" 
statt. Wie in den Versammlungen zuvor trugen die verschiedenen Arbeitsgruppen ihre Berichte vor, 
so u.a. die „Gemeinsame Arbeitsgruppe der römisch-katholischen Kirche und des Ökumenischen 
Rates der Kirchen". Diese verfügt über keine Entscheidungsbefugnis, sondern übt eine beratende 
Funktion aus und versteht sich als Instrument zur Förderung der Zusammenarbeit zwischen der rö­
misch-katholischen Kirche und dem Ökumenischen Rat der Kirchen. 

Im Berichtszeitraum1 von 1999 bis 2005 verfasste die Gemeinsame Arbeitsgruppe, die 2005 ihr 40-
jähriges Bestehen feiern konnte, drei Studiendokumente von denen sich eines auf Wunsch der Trä­
gerorganisationen mit den „ekklesiologische[n] und ökumenische[n] Implikationen einer gemein­
samen Taufe"2 befasst. Denn ,,[m]it der Taufe und dem Bekenntnis des (Tauf-)Glaubens beginnt die 
Reise der Christen und aller christlichen Glaubensgemeinschaften, eine Reise, die in und durch 
Christus Jesus, unseren Herrn, ein gemeinsames Ziel hat."3 Tatsächlich liegt es theologisch nahe, 
die gemeinsame Taufe, die nicht nur das Christsein begründet, sondern ebenso dessen Ziel antizi­
patorisch vorwegnimmt, auf ihre ökumenischen Implikationen hin zu reflektieren. Denn wenn nach 
paulinischem Verständnis der Gehalt der Taufe mit dem Bild des Leibes Christi umschrieben wer­
den kann 4, dann muss der Taufe bei der Wiedererlangung der vollen sichtbaren Einheit eben dieses 
Leibes eine zentrale Rolle zukommen. 

Bei der Ausarbeitung ihrer Studie berücksichtigte die Arbeitsgruppe die verschiedenen Vorarbeiten, 
die bereits auf multilateralen sowie bilateralen Dialogrunden zum Thema Taufe geleistet wurden, so 
u.a. das Lima-Dokument - ein multilaterales Konvergenzdokument der Kommission für Glauben
und Kirchenverfassung aus dem Jahre 1982, die offiziellen Stellungnahmen hierzu sowie die aktu­
elle Arbeit der Kommission Glauben und Kirchenverfassung zur Taufe. 5

Bevor das Studiendokument näher vorgestellt und anhand der ekklesiologischen und ökumenischen 
Implikationen eine Taufekklesiologie entworfen wird, sollen zunächst in aller Kürze die bislang 
erzielten Annäherungen in der Tauftheologie erhoben werden.6

I. Konvergenzen und Differenzen in der Tauftheologie

Die Taufe ist nach Überzeugung aller christlichen Kirchen ein konstitutives Element christlichen 
Lebens. In ihr wird nämlich der Täufling mit Christus in seinem Leib eins; er wird in die durch Je­
sus Christus erwirkte Versöhnung der Menschen mit Gott einbezogen und aufgrund dieser Erlösung 
in die göttliche Heilsgemeinschaft eingebunden. Die Menschen werden „in die Gemeinschaft mit 
Christus, miteinander und mit der Kirche aller Zeiten und Orte geführt"7

; sie erhalten kraft des 
Heiligen Geistes Teilhabe am Tod und an der Auferstehung Jesu Christi, dessen Tod in der Taufe 
symbolisch nachgebildet und dessen Leben ihnen als Heil verliehen wird: ,,Wir wurden mit ihm 
begraben durch die Taufe auf den Tod; und wie Christus durch die Herrlichkeit des Vaters von den 
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Toten auferweckt wurde, so sollen auch wir als neue Menschen leben" (Röm 6,4). 

Im neutestamentlichen Zeugnis wird die Bedeutung der Taufe mit recht unterschiedlichen Begr,ffo: 
und Bildern umschrieben: ,,Reinwaschung von Sünde (1 Kor 6,11); eine neue Geburt (Joh Ji, 
Erleuchtung durch Christus (Eph 5, 14 ); Anziehen Christi (Gai 3,27); Erneuerung durch den Gei 
(Tit 3,5); die Erfahrung der Rettung aus dem \Vasser (1 Petr 3,20-21 ); Exodus aus der Knechtscnf 
(1 Kor 10,1-2) und Befreiung zu einer neuen Menschheit, in der die trennenden Mauern derG1

schlechter, der Rassen und des sozialen Standes überwunden werden (Gai 3,27-28; 1 Kor 12,13( 
Diese Vielfalt bildhafter Ausdrücke führte im Laufe der Zeit zu unterschiedlichen Tauftheologiej 

lt,, '" 

in denen der Akzent stärker auf der Sündenvergebung, der Geistspendung oder der Eingliederung1: 
den Leib Christi liegen kann. Die theologisch unterschiedliche Gewichtung war im Laufe c11
Christentums indes kein Grund für die historischen Kirchen, ihren Differenzen in der Taufleb 
einen kirchentrennenden Charakter zuzuerkennen. Das Lima-Dokument konstatiert hinsichtlichd:: 
Taufe „eine Einheit im Fundamentalen", ja sogar einen „bemerkenswerten Grad an Übereimt;:i. 
mung".9 Ähnlich positiv fiel auf der fünften \Veltkonferenz der Kommission von Glaube ur,t 
Kirchenverfassung in Santiago de Compostela (1993) die Replik der dritten Sektion auf das Tau:. 
dokument aus: ,,Die Stellungnahmen der Kirchen zum Lima-Dokument zeigten ein weites Maßa:: 
Übereinstimmung im Blick auf die Bedeutung der Taufe auf. Die Übereinstimmung reicht bist: 
Wirksamkeit der Taufe, vorausgesetzt, dass sie überall als \Verk Gottes anerkannt wird, das nuri: 
Glauben empfangen und angeeignet werden kann. " 10 

Auf der erzielten ökumenischen Konvergenz und Übereinstimmung in der Tauftheologie lässt„ii:i 
weiter aufbauen".11 Hierzu gehört u.a. die gegenseitige Taufanerkennung: ,,Kirchen erkennet
zunehmend die Taufe anderer Kirchen als die eine Taufe in Christus an, wenn vom Taufkandidate: 
Jesus als der Herr bekannt worden ist oder, im Falle der Säuglingstaufc, wenn das Bekenntnis 1or.
der Kirche (Eltern, Erziehungsberechtigten, Paten und Gemeinde) abgelegt und später durch per­
sönlichen Glauben und persönliches Engagement bekräftigt wurde. Gegenseitige Anerkennungd:: 
Taufe wird als ein bedeutsames Zeichen und Mittel angesehen, die in Christus gegebene Einheitir. 
der Taufe zum Ausdruck zu bringen. \Vo immer möglich, sollten die Kirchen die gegenseitigeAr.­
erkennung ausdrücklich erklären". 12 

Trotz weit reichender Übereinstimmung in der Lehre von der Taufe ist die Möglichkeit gegensei::­
ger Taufanerkennung jedoch noch nicht überall gegeben. Kontrovers werden vor allem die fo�t 
nach der Heilsbedeutung, d.h. Sakramcntalität der Taufe, sowie nach ihrer ekklcsiologischen Rele­
vanz diskutiert. So fragen etwa die Baptistenkirchen kritisch an, ob angesichts der Praxis von Säur 
lingstaufe, die ihrer Tradition fremd ist, und Erwachsenentaufe überhaupt von „der einen Taufei: 
Christus" gesprochen werden könne. Nach dem baptistischen Verständnis der Glaubenstaufe ha: 
dem Initiationssakrament ein gnadengewirkter Initiationsprozcss voranzugehen inklusiv einer Glau­
bensentscheidung, die dann in der Taufe lediglich ihren symbolischen Ausdruck findet. ,.Für c:t 
Täuferkirchen, so muss man paradoxenveise formulieren, spielt die Taufe eine geringere Rolle llii
für die Kirchen mit einem ausgeprägt sakramentalen Verständnis der Taufe." 13 Denn für cii 
Baptistenkirchen liegt der Hauptakzent auf dem persönlichen Glauben, der als Bedingung derfä:e 
voranzugehen hat und nicht erst, wie bei den nichtbaptistischcn Kirchen, nach der Taufe einzufo:­
dem ist. Das führt zudem zu einem weiteren Fragekreis: dem „nach dem Wesen und dem Zweckda

Kirche und ihrer Rolle im Heilswerk".
14 \Venn nämlich durch das spätere persönliche Glaubensk 

kenntnis die in der Taufe verliehene Gnade der Bekehrung bestätigt werden soll, so setzt dies vor­
aus, dass die göttliche Gnade dem Säugling bereits in der Taufe durch die Kirche zuteil wurde. 
Der Ort der Taufe im Rahmen der christlichen Initiation wurde im letzten Jahrhundert auch inner­
protestantisch und zwischen den beiden Großkirchen diskutiert. Die Kontroverse über das Verhä:t• 
nis zwischen Kinder- und Erwachsenentaufe gilt heute jedoch als beigelegt, insofern die Frage na:t 
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dem Verhältnis von Glauben und Taufe neutestnamentlich nicht eindeutig beantwortbar ist und jede 
Praxis eine legitime theologische Akzentuierung setzt: Während in der Unmündigentaufe das 
Rechtfertigungsgeschehen einen tiefen, augenfälligen Ausdruck findet, symbolisiert die Erwachse­
nentaufe die Unauflöslichkeit des Verhältnisses von Taufe und Glauben. ,,In beiden Fällen wird die 
getaufte Person im Verständnis des Glaubens wachsen müssen".15 Das bedeutet, Taufe und Glaube
sind integrale Bestandteile eines lebenslangen Lernprozesses. Die Betonung des prozessualen Cha­
rakters der Taufe vermag in der Frage nach Säuglings- oder Glaubenstaufe zu vermitteln und eine 
gegenseitige Taufanerkennung vorzubereiten im Wissen um die Komplementarität von Kinder- und 
Mündigentaufe. Doch eine so weitgehende Übereinkunft mit den Kirchen täuferischer Tradition 
steht noch aus. 

Aber nicht nur auf Seiten der Kirchen baptistischer Provenienz zeigen sich Schwierigkeiten in Be­
zug auf eine gegenseitige Anerkennung der Taufe, sondern ebenso seitens der orthodoxen Kirchen, 
insofern hier Unklarheit darüber besteht, welche ekklesialen Konsequenzen aus einer Taufanerken­
nung resultieren - von alters her gilt die Taufe als Kriterium zur Bestimmung der Ekklesialität an­
derer Kirchen. Nicht alle orthodoxen Kirchen sind bereit, die volle sakramentale Taufwirklichkeit in 
jenen Kirchen anzuerkennen, mit denen sie keine volle Gemeinschaft haben. Wenn das göttliche 
Heilswirken auf die kanonischen Grenzen der einen, heiligen, katholischen und apostolischen Kir­
che begrenzt wird, kann es selbstverständlich außerhalb der sichtbaren Kirchengrenzen keine wirk­
same Geistmitteilung, d.h. Taufe geben. Wenn jedoch umgekehrt die kanonischen Grenzen der Kir­
che von ihrer charismatischen unterschieden werden, kann Gottes Geist auch außerhalb der einen 
wahren Kirche am Werk gesehen und die Taufen anderer Kirchen als rechtmäßig anerkannt werden, 
sofern nur der Name des dreieinigen Gottes über den Täufling herabgerufen wurde.16 In der 
orthodoxen Theologie finden sich durchaus Bemühungen, das Heilswirken Gottes auch außerhalb 
der kanonischen Grenzen der Kirche anzuerkennen17

, ohne dadurch die eigene ekklesiologische 
Überzeugung preiszugeben, ,,Träger und Zeuge des Glaubens und der Tradition der einen, heiligen, 
katholischen und apostolischen Kirche"18 zu sein. Innerhalb der Orthodoxie ist eine einhellige Ant­
wort auf die Frage, wie die Kirche Jesu Christi außerhalb der kanonischen Grenzen der einen, heili­
gen, katholischen und apostolischen Kirche existieren kann, und damit die Frage, welche ekklesio­
logischen Konseiuenzen sich aus einer wechselseitigen Taufanerkennung ergeben, trotz ausführli­
cher Diskussion 1 noch nicht gefunden. Damit steht auch eine panorthodox verbindliche Regelung 
für die Aufnahme nicht-orthodoxer Christen in die orthodoxe Kirche noch aus. ,,Würde man die 
orthodoxen Kirchen nach der Anerkennung der Taufe anderer Kirchen fragen, bekäme man keine 
einheitliche Antwort zu hören. "20 

Zwischen den evangelischen Kirchen und der römisc�-katholischen Kirche steht die gegenseitige 
Anerkennung der Taufe in Christus unumstritten fes{ Einigkeit besteht darin, ,,dass der Sünder 
durch den Glauben an das Heilshandeln Gottes in Christus gerechtfertigt wird; dieses Heil wird ihm 
vom Heiligen Geist in der Taufe als Fundament seines ganzen christlichen Lebens geschenkt".21

Gemeinsam bekennen die römisch-katholische Kirche und der Lutherische Weltbund, ,,dass der 
Heili�e Geist in der Taufe den Menschen mit Christus vereint, rechtfertigt und ihn wirklich emeu­
ert". 2 Damit ist ein wichtiges ekklesiales und ökumenisches Element gegeben, dessen Bedeutung
kaum überschätzt werden kann. 

Überhaupt wurzelt die Zustimmung zur „universalen Brüderlichkeit der Christen", die „zu einer 
festen ökumenischen Überzeugung geworden" ist, ,,in der Anerkennung der einen Taufe'm, denn 
„durch den Glauben [werden] in der Taufe [alle] gerechtfertigt und Christus eingegliedert, darum 
gebührt ihnen [auch] der Ehrenname des Christen, und mit Recht" sind sie deshalb „als Brüder im 
Herrn" anzuerkennen (UR 3). ,,Unsere gemeinsame Taufe, die uns mit Christus im Glauben vereint, 
ist ... ein grundlegendes Band der Einheit (Eph 4,3-6) ... .  Die Einheit mit Christus, an der wir durch 
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die Taufe teilhaben, hat wichtige Folgen für die Einheit der Christen. "24 Allerdings ziehen die ge­
trennten Kirchen aus der universalen Brüderlichkeit, d.h. aus ihrer gemeinschaftlichen baptismalen 
Bindung bislang unterschiedliche ökumenische Schlussfolgerungen - so etwa im Hinblick auf die 
Eucharistiegemeinschaft - je nachdem, welche Ekklesiologie verfolgt bzw. welches theologische 
Gewicht der Taufe gegenüber den noch verbleibenden ekklesiologischen Differenzen zugemessen 
wird. 

Wie sich das Verhältnis von Taufe und \Vesen der Kirche näherhin gestaltet und welche ökumeni­
sche Bedeutung der Taufe zukommt, d.h. welche „praktischen pastoralen Schritte ... jetzt unter­
nommen werden könnten, um das wachsende gemeinsame Verständnis der Taufe umzusetzen"25

,

das sind wichtige Fragestellungen des Studiendokuments der Gemeinsamen Arbeitsgemeinschaft. 
Die Kirchen sollen auf diese Weise unterstützt werden, ,,das Erreichte erkennen und darauf auf-
b k.. "26 auen zu onnen. 

II. Taufanerkennung und ökumenische Verpflichtung

Der Frage nach den ekklesiologischen und ökumenischen Implikationen der gemeinsamen Taufe 
ging in den letzten Jahren nicht nur die Gemeinsame Arbeitsgruppe der römisch-katholischen Kir­
che und des Ökumenischen Rates der Kirchen nach, sondern ebenso die Kommission für Glauben 
und Kirchenverfassung, die die Kirchen nachdrücklich auffordert, der Verpflichtung zur sichtbaren 
Kircheneinheit aufgrund der „Einheit, die Christus durch das Wasser der Taufe unter allen Christen 
zusammengefügt hat"27, dadurch nachzukommen, dass sie die wechselseitige Taufanerkennung zu
einem Merkmal ihres Lebens machen und die daraus resultierenden Konsequenzen umsetzen. 
Ebenso betont das Studiendokument der Gemeinsamen Arbeitsgruppe die wichtige ökumenische 
Basis, die durch die gemeinsame Taufe in Christus gegeben ist, und möchte dazu anregen, über die 
ekklesialen und ökumenischen Implikationen der gegenseitigen Taufanerkennung zu diskutieren; so 
u.a. über die aus der gemeinsamen Taufe resultierende V crpflichtung der Kirchen, neue Beziehun­
gen miteinander einzugehen, oder, wo die Taufe als Eingliederung in den Leib Christi verstanden
wird, ,,auf die Abschaffung der Spaltungen hinzuarbeiten", womit sich des \Veiteren die Konse­
quenz verbindet, nach einem gemeinsamen Verständnis vom Wesen der Kirche zu suchen und mit­
einander die Geist gaben zu teilen, um so die koinonia aufzubauen. 28

Das Studiendokument versteht die Taufe als Element des Gesamtprozesses christlicher Initiation 
und insofern als einen lebenslangen Prozess. Die Taufe markiert „den Beginn eines neuen Lebens in 
Christus und in der Kirche, und dieses Leben wird durch Wachstum charakterisiert. Zum christli­
chen Leben, das auf Glauben basiert und durch Glauben genährt wird, gehört, dass der Mensch 
mehr und mehr wird, was Gott in der Tauf� verspricht und schafft. "29 Taufe und Glaube bzw.
lebenslanges Wachstum in Christus gehören zusammen, was für die Erwachsenentaufe ebenso gilt 
wie für die Säuglingstaufe. Dabei wird vorgeschlagen, dass folgende „drei Elemente als Rahmen 
der Taufinitiation zu betrachten [sind]: Unterweisung/Auferbauung im Glauben, Taufe mit Wasser 
und Teilnahme am Leben der Gemeinschaft."30 Wenn der Blick vom Wasserritus gelöst und auf den
„breiteren Rahmen der Taufinitiation und Auferbauung in Christus" geweitet wird, werden stärkere 
Konvergenzen sichtbar. Es handelt sich um eine Konvergenz, die mit der Tatsache vereinbar ist und 
sogar dadurch bereichert wird, dass verschiedene Traditionen unterschiedliche Elemente des Rah­
mens betonen und sie auf unterschiedliche Art und Weise anordnen. "31

Das prozessuale Verständnis der Initiation kann helfen, die Taufe samt ihren ekklesiologischen 
Konsequenzen ökumenisch stärker zu gewichten. ,,In dem Maße, indem [sie] die Kirchen gegensei­
tig den apostolischen Charakter dieses Prozesses anerkennen können, eröffnet sich die Möglichkeit, 
auch ihre gegenseitige Anerkennung als Kirchen und die Vertiefung ihrer Gemeinschaft als einen 
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Prozess zu verstehen, der in seinen Phasen und Dimensionen dem Prozess der Initiation des einzel­
nen Christen vergleichbar ist. "32 Zwischen dem christlichen Initiationsprozess und der ökumeni­
schen Bewegung bestehen ja tatsächlich theologische Parallelen: Am Beginn steht jeweils die 
Christusgemeinschaft als Gottes Gabe, wekhe die Beschenkten zur Weggefährtenschaft vereint. 
Ziel dieses Weges ist das immer tiefere Hineinwachsen in die Christusgemeinschaft, was die stän­
dige Erneuerung des Glaubens in Form von Umkehr und Versöhnung impliziert. Höhepunkt dieses 
Weges ist die Feier der Eucharistie als reale Verlebendigung der Gemeinschaft in und mit Christus 
(UR 22). ,,Wenn wir uns freimachen von falschen Sicherheiten, indem wir in Gott unsere wahre und
einzige Identität finden und es wagen, einander offen und verletzbar zu begegnen, werden wir be­
ginnen, als Pilger zu leben, die unterwegs sind und die den Gott der Überraschungen entdecken, der 
uns auf Wege führt, die wir noch nicht gegangen sind, und wir werden einander als wahre Wegge­
fährten erfahren. "33 

Die Diskussion der letzten Jahre hat gezeigt, dass die Bedingung für die Möglichkeit gegenseitiger 
Taufanerkennung nicht schlechterdings die Anerkennung anderer Gemeinschaften als wahre Kirche 
Jesu Christi ist. Denn in der Taufe wird der Täufling zunächst und zuallererst in den universalen 
Leib Jesu Christi hineingetauft. ,,Christliche Gemeinschaften taufen nicht in sich selbst als isolierte 
Einheiten hinein, sondern als Kirchen, die glauben, dass der Leib Christi in ihrer eigenen ekklesia­
Ien Wirklichkeit gegenwärtig und verfügbar ist."34 Daraus ergibt sich die Verpflichtung jener Kir­
chen, die sich als Verwirklichungsformen dieses Leibes Christi, seiner Kirche verstehen, zum ge­
meinsamen Glaubensverständnis und zur Kirchengemeinschaft. Diese ist gleichsam das Ziel des 
ökumenischen Weges, der mit der wechselseitigen Taufanerkennung beginnt. Sie impliziert 
zugleich „eine Bejahung der Apostolizität der Taufe der jeweils anderen Kirche, ist aber an sich nur 
ein Schritt hin zur vollen Anerkennung der Apostolizität der betroffenen Kirche."35 Das Ringen um 
die sichtbare Einheit der Kirchen ist dabei ebenso prozessual zu verstehen wie die Taufe selbst, die 
für einen lebenslangen Eingliederungsprozess in die eine Kirche Jesu Christi steht. So bedingen sich 
Taufe und ökumenisches Ringen gegenseitig im Sinn einer steten Bekehrung zu Jesus Christus. Vor 
diesem Hintergrund legt sich nahe, die Theologie von Taufe und Kirche im Sinne einer baptismalen 
Ekklesiologie zu verbinden. Sie hat die Taufe in ihrer ekklesialen Relevanz ernst zu nehmen und in 
der wechselseitigen Vereinbarung von Taufanerkennung den verpflichtenden Willen zu erkennen, 
sich gemeinsamen auf den Weg hin zur vollen Kirchengemeinschaft zu begeben. 

III. Ansätze einer Taufekklesiologie

Wenn die Taufe theologisch vorrangig als Eingliederung in den Leib Christi interpretiert und als 
eine von Christus ausgehende und zu ihm hinführende Gabe begriffen wird, dann geht sie jeder Kir­
chentrennung voraus, sie stiftet eine reale, wenngleich noch unvollkommene Gemeinschaft. Die 
Taufe fügt zunächst nicht in eine bestimmte Konfessionskirche ein, sondern in den einen Leib 
Christi; sie „begründet ... ein sakramentales Band der Einheit zwischen allen, die durch sie wieder­
geboren sind." (UR 22) Die Taufe begründet eine allen konfessionellen Spaltungen vorausliegende, 
von Gott geschenkte Einheit und „bildet ... den Anfang einer neuen Koinonia, die den Leib Christi 
anschaulich macht, wenn auch in unterschiedlichen Prägungen und Zeugnissen. "36 Aufgrund der
Anfanghaftigkeit dieser neuen Koinonia hängt die gegenseitige Taufanerkennung nicht von einer 
schon gegebenen oder noch ausstehenden sichtbaren Einheit der Kirchen ab. 

In seiner Ökumeneenzyklika wies Papst Johannes Paul II. ausdrücklich darauf hin, dass der Wunsch 
des Ökumenischen Direktoriums nach gegenseitiger offizieller Taufanerkennung „weit über einen 
ökumenischen Höflichkeitsakt hinaus [geht] und ... eine ekklesiologische Grundaussage 
dar[stellt]"37. Die gegenseitige Anerkennung ist ein gültiger Rechtsakt mit verbindlicher ekklesialer
Qualität. Denn in der Taufe verdichtet sich die Wirklichkeit von Kirche: Der Täufling bekennt den 
Glauben der Kirche, ihm wird die Vergebung Gottes zuteil und Anteil an der göttlichen Natur ge-
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währt, wodurch er in den ekklesialen Leib Christi eingegliedert und ihm ein ekklesialer Status ver­
liehen wird. So ist die Taufe „Ausdruck und Ikone des eigentlichen Wesens der Kirche. ,ds Bewusst 
betont das Ökumenische Direktorium, dass durch die Taufe „die Mitglieder anderer Kirchen und 
kirchlicher Gemeinschaften" nicht nur in einer „gewissen", sondern „in einer wirklichen, wenn auch 
nicht vollkommenen Gemeinschaft mit der katholischen Kirche stehen". 39

Die Taufe schafft also ein reales ekklesiales Fundament, das rechtlich bislang allerdings noch kaum 
ausgelotet bzw. in verbindliche Form überführt wurde.40 Nichtsdestotrotz würdigen Kirchen, die 
ihre Taufen gegenseitig anerkennen, schon jetzt ihre ekklesialen Qualitäten. Sie schaffen eine Basis 
für ernsthafte und verantwortliche Unionsdialoge und sind dabei, wie die fünfte Weltkonferenz für 
Glauben und Kirchenverfassung in Santiago de Compostela 1993 feststellte, ,,eine Taufekklesiolo­
gie zu entwickeln, in die auch andere Elemente gemeinsamen Glaubens und Lebens eingebracht 
werden können"41

, wie etwa das Leben aus dem Geist, das Gebet oder die Verkündigung als Grund­
aufgabe von Kirche. Aufgrund der gemeinsamen Taufe und dem gemeinsamen Taufbekenntnis 
können die Christen, obgleich sie noch getrennt sind, ,,schon jetzt gemeinsam Zeugnis vom Evan­
gelium ablegen, das allerdings noch begrenzt ist, da ihre Gemeinschaft im Glauben noch nicht voll­
ständig ist".42

Mit dem ekklesialen Status, den die Taufe verleiht, geht die Verantwortung für die apostolische 
Sendung der Kirche einher wie auch für deren Einheit (LG 31). Das II. Vatikanum machte Ernst mit 
der Apostolizität der Laien, die nun nicht mehr vom Dienstamt, sondern von den Sakramenten der 
Taufe und Firmung hergeleitet wird (AA 3). Jedem Getauften ist die Gabe des göttlichen Geistes 
verliehen, die zur Bewahrung der Einheit und der Gemeinschaft unter allen Christen befähigt sowie 
zu einem geistlichen Urteil, die wahren Früchte des Geistes auch bei anderen Christen und christli­
chen Gemeinschaften zu erkennen und anzuerkennen. Daraus folgt, ,,dass die Einheit letztlich von 
unten her, von den Gläubigen her wachsen muss und wächst. Dann müssen nicht die sich rechtferti­
gen, welche die Gemeinschaft im Leben und Gottesdienst, unter Einschluss der Eucharistie vertie­
fen wollen, sondern diejenigen, die eine solche Vertiefung verhindern. "43 

Getaufte sind Glieder des einen Leibes Christi und als solche in eine reale Gemeinschaft eingefügt, 
die Gottes Gabe ist. Diese „potenziell tiefe Bedeutung der baptismalen Einheit" relativiert die be­
stehenden Kirchenspaltungen; sie spornt dazu an, ,,die Situation von getrennten Kirchen als inhä­
rente Anomalie bewusst" zu machen44 und die sichtbare Kircheneinheit bzw. eucharistische 
Gemeinschaft zu suchen. \Vie die Taufe auf „die Erlangung der Fülle des Lebens in Christus" (UR 
22) hinzielt, so gestaltet sich auch das ökumenische Ringen prozessual und muss primär auf Chris­
tus, den Ursprung der Einheit ausgerichtet sein. Diese stete Hinwendung zu Christus kann helfen,
konfessionelle Selbstvergewisserung zu überwinden und sich dem ökumenischen Ziel immer mehr
anzunähern: der sichtbare Einheit der Kirche als logische Konsequenz des in der Taufe grundge­
legten Bandes der Einheit.

Nicht von ungefähr rief der Ökumenische Rat der Kirchen, der auf seiner neunten Vollversammlung 
den neuen Ekklesiologie-Text: ,,Berufen, die eine Kirche zu sein" annahm, die Mitgliedskirchen 
u.a. mit Nachdruck dazu auf, ihre Verpflichtung zur Einheit zu erneuern und der Fragen nach der
Taufe einen hohen Vorrang einzuräumen. ,,Zu den Fragen, die ständig auf der Tagesordnung der
Kirchen stehen sollten", gehört auch die Frage: ,,Erkennt Ihre Kirche im Leben anderer Kirchen das
gemeinsame Grundmuster einer in der Taufe gründenden christlichen Initiation?"45

IV. Ausblick

Ökumene ist ein Prozess, in dem sich der christliche Initiationsprozess, das immer wieder neu ein­
zuübende Leben in und mit Christus widerspiegelt. Das Christsein ist grundgelegt in der Taufe, 
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durch die die getaufte Person in die universale Gemeinschaft der Kirche Christi eingegliedert und 
auf diese Weise zugleich eine koinonia gestiftet wird, die unverfügbar ist und allen ökumenischen 
Bemühungen voraus liegt. Gegenseitige Taufanerkennung begründet deshalb eine baptismale Ek­
klesiologie, die mit der Gemeinschaft im Leib Christi Ernst macht, indem sie die Einzelkirchen ge­
genseitig für die Einheit der Kirchen in Pflicht nimmt. ,,Lasst uns aber wahrhaftig sein in der Liebe 
und wachsen in allen Stücken zu dem hin, der das Haupt ist, Christus (Eph 4,15). Die Taufe schenkt 
den Kirchen die Freiheit und die Verantwortung, sich auf den Weg zu machen zu einer gemeinsa­
men Verkündigung des Wortes, dem gemeinsamen Bekennen des einen Glaubens, der gemeinsa­
men Feier der einen Eucharistie und zur vollen Teilhabe an dem einen Amt. Auch diejenigen, die 
das Sakrament der Wassertaufe nicht praktizieren, haben an der geistlichen Erfahrung des Lebens in 
Christus teil."46 

Dazu gehört zunächst und zentral, dass alles getan wird, um die Konvergenzen in der Tauflehre und 
die theologische Relevanz gegenseitiger Taufanerkennung innerhalb der jeweiligen Kirchen ins 
Bewusstsein zu heben. Seitens der Kirchenleitungen ist hier bislang sicherlich noch viel zu wenig 
geschehen. ,,Die Kirchen haben die ständige Verpflichtung, das Wissen um diese Leistung in ihren 
Gemeinden zu fördern wie auch das Wissen darum, dass diese Konvergenz ein wichtiger Grund 
dafür ist, dass die Christen heute anerkennen können, dass sie - auch wenn sie immer noch getrennt 
sind - eine reale, wenn auch nicht vollkommene Gemeinschaft bilden."47 Aus dem Wissen um die 
gemeinsame Taufe und der daraus resultierenden koinonia erwächst die radikale Berufung und Ver­
pflichtung zur Ökumene, zum Ringen um eine immer intensivere Beziehung zwischen den ge­
trennten Kirchen, wobei das baptismale Fundament immer stärker fruchtbar und sichtbar zu machen 
ist; etwa dadurch, dass zu wechselseitigen Einladungen auf allen Ebenen kirchlichen Lebens anregt, 
gemeinsam der Verkündigungs- und Missionsauftrag ausgeübt, miteinander Lehrschreiben erstellt 
und auch kritisch zur gegenseitigen Rechenschaft herausfordert wird. Keine Kirche kann „weiterhin 
nur für sich alleine entscheiden; denn keine Kirche kann ohne die anderen in vollem Sinn Kirche 
sein.''48 Des Weiteren müsste das gemeinsame Band der Taufe auch in der Taufliturgie seinen Aus­
druck finden, indem beispielsweise ähnlich der gemeinsamen kirchlichen Trauung Amtsträger bei­
der Kirchen anwesend sind - ohne dadurch die Zuordnung der Feier zu einer bestimmten Konfes­
sion zu verdunkeln49 

- oder aber dass Vertreter zu Tauffeiern der jeweils anderen Kirche entsandt 
werden, indem an traditionellen Taufterminen (Ostern, Pfingsten, Epiphanias etc.) festgehalten, 
,,Aspekte des Katechumenats (Taufvorbereitung) oder der Katechese (Unterweisung der neu Ge­
tauften)" miteinander geteilt und ökumenische Taufgedächtnisgottesdienste gefeiert werden.50

Eine an der Taufe orientierte Ekklesiologie könnte helfen, den ökumenischen Gedanken tief im We­
sen einer jeden Einzelkirche zu verankern, und deutlich machen, dass Menschen durch die Taufe 
Glieder des ekklesialen Leibes Christi werden, der einer und unteilbar ist (1 Kor 1,13) und eine be­
stimmte, sichtbar verfasste Konfessionskirche immer schon transzendiert. Doch ,,[w]ir haben noch 
viel Arbeit vor uns bei unserem gemeinsamen Bemühen, die ... Bedeutung der Taufe zu verste­
hen."51 
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